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Rund 2.800 Menschen mit mehr
als 50 Jahren sind derzeit bei der
Arbeitsmarktverwaltung ADEM
gemeldet. Aufgrund der besonde-
ren Schwierigkeiten, denen sich
ältere Arbeitslose bei der Jobsu-
che gegenübersehen, hat die Re-
gierung beschlossen, ein speziel-
les Programm für die betroffenen
Altersklassen zu lancieren. Ein
erster diesbezüglicher Ansatz ist
das Jobforum 50+, das gestern
stattfand.

Ziel dieser Jobbörse war, die
Kontaktaufnahme zwischen Ar-
beitsuchenden und Jobanbietern
so einfach, sprich so unbürokra-
tisch, aber auch und vor allem so
effizient wie möglich zu gestal-
ten. Aus diesem Grund wurde die
erste Ausgabe des Jobforum 50+
nicht an einem zentralen Ort,
sondern zeitgleich in drei Regio-
nen des Landes ausgetragen. Und
die Rechnung des Veranstalters
scheint – zumindest zu großen
Teilen – aufgegangen zu sein.

Positive Resonanz
An allen drei Veranstaltungsor-
ten – Limpertsberg, Zolver und
Ettelbrück – konnten sich die
Vertreter der teilnehmenden Ver-
einigungen (verstärkt in den
Morgenstunden) nicht über man-
gelnde Nachfrage beklagen. Vor
allem die verschiedenen Beschäf-

tigungsinitiativen („Objectif plein
emploi“ – OPE, ProActif, Co-La-
bor ...) und die von ihnen offe-
rierten Arbeitsmöglichkeiten
stießen auf großes Interesse sei-
tens der zahlreichen Jobsucher.

Zwar habe man aufgrund der
letztjährigen Erfahrungen bei
den „Journées de l’emploi“, die
sich an alle Arbeitssuchenden
richteten, mit etwas mehr Teil-
nehmern gerechnet, doch seien
die Kontakte, die im Rahmen des
Jobforum 50+ zustande gekom-
men seien, sehr interessant, so
die PR-Verantwortliche von
OPE, Christina Schürr, dem Ta-
geblatt gegenüber.

Für etliche der offenen Stellen
habe man potenzielle Kandida-
ten gefunden und dementspre-
chend zu einem weiteren Ge-

spräch eingeladen. Aber auch die
Anbieter von Aus- und Weiterbil-
dungen sowie die verschiedenen
auf Beratung und Information
spezialisierten Organisationen
schienen zufrieden. „Einige Be-
sucher des Forums waren anfäng-
lich vielleicht etwas enttäuscht,
dass wir ihnen kein konkretes
Jobangebot unterbreiten konn-
ten, nach einem kurzen Ge-
spräch zeigten sie sich aber froh
über unsere Beratung“, resümier-
te Simone Heiderscheid von „Za-
rabina Initiativen fir Fraën“ uns
gegenüber aus ihrer Sicht den
gestrigen Tag.

Positiv äußerte sich auch Ga-
brielle Heintz. Die Nachfrage
und das Interesse nach Aus- und
Weiterbildungen sei groß, so die
Verantwortliche von Naxi. Das

Zentrum für Ausbildung und be-
rufliche Eingliederung der „Fem-
mes en détresse asbl.“ betreut
und begleitet jedes Jahr bis zu 130
Frauen.

Einziger Wermutstropfen bei
der gestrigen Veranstaltung war,
dass anders als ursprünglich an-
gekündigt kaum Unternehmen
aus der „richtigen“ Wirtschaft un-
ter den Forumteilnehmern zu fin-
den waren. Ein Umstand, den Ar-
beits- und Beschäftigungsminis-
ter Nicolas Schmit denn auch be-
dauerte. Dieser Punkt sei hin-
sichtlich weiterer Ausgaben noch
verbesserungswürdig. Allerdings
– und die rege Teilnahme der Job-
sucher belege dies – sei der ge-
wählte Ansatz der richtige, zog
Schmit eine erste positive Zwi-
schenbilanz. tw

Jobforum 50+ in Luxemburg, Zolver und Ettelbrück

Ein vielversprechender Ansatz
Gestern fand in Luxemburg-
Limpertsberg, in Zolver sowie
in Ettelbrück die erste Aus-
gabe des Jobforum 50+ statt.
Mit Erfolg, wenn man den
Veranstaltern, aber auch den
teilnehmenden Vereinigungen
Glauben schenken darf.
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Arbeits- und Beschäftigungsminister Nicolas Schmit besuchte gestern alle drei Jobforen

Er nutze je-
deGelegen-
heit, die sich
ihmböte,
um einen
Job zu fin-
den. Aus
diesemGrund schaue er
sich auf dem „Jobforum
50+“ um, erklärte uns ges-
tern der 53-jährige Jorge
Rodrigues. Vor allem für
behinderte Langzeitar-
beitslosewie ihn sei die Si-
tuation auf demArbeits-
markt „sehr, sehr schwie-
rig“.
Der 55-jährige Joseph ist
seit 2006 arbeitslos. Vor
drei Jahren fiel der Kraft-
fahrer einer erstenRe-
strukturierung bei Ville-
roy&Boch zumOpfer. „J’y
crois plus“, gab er sich
ziemlich desillusioniert.
Nichtsdestotrotz hatte er
sich gestern (freiwillig)
auf dem Jobforumauf
Limpertsberg eingefun-
den.
Als „finan-
ziell und
moralisch
sehr
schwierig“
beschrieb
uns die 57-jährigeMarie-
Josée Schneiders-Braun
ihre Situation. Ihr gelinge
es einfach nicht, aufgrund
schwerer gesundheitli-
cher Probleme und trotz
unzähliger Anstrengun-
gen, einen Job zu finden.
Hinzu komme, dass ihr
Mann François ebenfalls
vor kurzem seineAnstel-
lung verloren habe.

Schicksale

Eine Reform des nationalen
Buchhaltungssystems und der
Wandel des Bruttoinlandspro-
duktes zu einer erweiterten Grö-
ße, die neben der reinen quanti-
tativen Messung der Produktion
auch qualitative Werte mit einbe-
zieht, ist das mittel- bis langfristi-
ge Ziel der Veranstaltung, die am
Anfang einer Serie ähnlicher
Konferenzen steht.

„Lebensqualität“ und „Nach-
haltige Entwicklung“ heißen die
Themen von zwei weiteren, be-
reits geplanten Workshops.

Informationen zur
Entscheidungsfindung

Welches sind die statistischen In-
formationen, die von politisch
Verantwortlichen genutzt wer-
den, um zu verstehen und zu ent-
scheiden.

Welche Indikatoren fehlen zur
Bewältigung dieser politischen
Arbeit?

Reichen die Informationen, die
aus dem Bruttoinlandsprodukt
(BIP) und der nationalen Buch-
haltung hervorgehen, aus?

Dies waren einige der konkre-
ten Fragen, die während der Ver-
anstaltung teils kontrovers disku-
tiert wurden. Der gestrige Work-
shop sollte denn auch eher die
entsprechende Debatte über die-
se Fragen starten.

Definitive Antworten gab das
eintägige Diskussionsforum
nicht; einige Ansätze konnten
aber definiert werden.

So wünschte sich z.B. Beschäf-
tigungsminister Nicolas Schmit,
der am Nachmittag an einer Po-
diumsdiskussion teilnahm, ne-
ben den klassischen BIP-Zahlen

Informationen zur Verteilung der
Einkommen und zur Aufteilung
des Reichtums im Land.

Lucien Thiel (ehemaliger Präsi-
dent des „Conseil économique et
social“ und parlamentarischer
Berichterstatter des Haushalts
2010), der Abgeordnete von „déi
Lénk“, André Hoffmann, der
Chefvolkswirt der Handelskam-
mer, Carlo Thelen, der Berater
der Salariatskammer, Marco Wa-
gener, und der Zeitungschronist
Jean-Louis Schlesser waren die
weiteren Teilnehmer an der Dis-
kussion, die von Daniel Byk mo-

deriert wurde. Die Inhalte der
verschiedenen Interventionen
waren recht vielfältig und unter-
schiedlich: Konsens herrschte
immerhin über einige Punkte. So
waren die meisten Teilnehmer
sich einig über das Prinzip, dass
der BIP in seiner aktuellen Form
nur ungenügende Informationen
über den realen Zustand eines
Landes liefert. Soziale Größen
und Aspekte der Nachhaltigkeit
sollten ihren Platz in einem er-
weiterten BIP finden. Die Statis-
tiker verwiesen in diesem Kon-
text auf die Risiken einer qualita-

tiven Berechnung von Produkti-
on und Reichtum und warnten
vor Gefahren einer subjektiven
Bewertung. Andere meinten, dies
sei durchaus möglich, wenn die
Unabhängigkeit der Statistiker
garantiert ist. Zweifel gab es
auch, ob eine Erweiterung der
BIP-Kriterien auf rein europäi-
scher Ebene sinnvoll sei, wenn
andere Wirtschaftsregionen die-
ser Erde am bekannten Instru-
mentarium festhielten.

Suche
nach Definitionen

Unklar sind zurzeit auch die Kri-
terien, nach denen qualitative
und teils subjektive Größenord-
nungen, wie das Wohlbefinden
der Menschen eines ist, gemessen
werden können. Und „wie kann
sauberes Wasser und eine intakte
Umwelt bewertet werden?“

Das Thema steht also klar am
Anfang, jedenfalls in der nationa-
len Diskussion.

Wie das nationale, statistische
Amt Statec sich zu diesen Fragen
stellt und welche jüngsten Ent-
wicklungen, Reformen und Pro-
jekte diese Behörde initiiert, da-
rüber sprach abschließend ihr
Direktor Serge Allegrezza.

Unter anderem verwies er da-
rauf, dass der Statec zurzeit mit
einer aufwändigen methodologi-
schen Reform beschäftigt ist: mit
der Einführung des europäischen
Buchhaltungssystems SEC2010.

Dieses System sieht zum Bei-
spiel die Reklassierung der Aus-
gaben für Forschung und Ent-
wicklung als Investitionen vor.

Wie messen Statistiker Zufriedenheit und Glück?
„Conseil économique et social“ und „Conseil supérieur pour un développement durable“ luden ein

Das Wohlbefinden in Luxem-
burg über rein wirtschaftliche
Daten hinausgehend zu mes-
sen; dies war die Aufgaben-
stellung eines Workshops, der
gestern zahlreiche Persönlich-
keiten aus Politik, Verwaltun-
gen und Gesellschaft sowie
Statistiker in den Räumen der
Europäischen Investitionsbank
auf Kirchberg versammelte.

Robert Schneider
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Ein breites gesellschaftliches Forum diskutierte über BIP und Co.


